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Jahrestag des Kriegsausbruchs . —
„Herrlich auferstanden
Bist du, Deutsches Reich!
Keins von allen Landen
Kommt dir hohem gleich.
Auf der Stirne sitzet
Dir des Kampfes Mut!
Aus den Augen blitzet
Dir der Liebe Glut!"

Was wir gesungen haben, als wir, heranwachsend im
Schimmer des Sieges von Sedan und des Tages von
Versailles, des neuen Reiches Herrlichkeit besungen und
gefeiert haben — wird es nicht erst jetzt von uns in
tiefster Tiefe empfunden, wird es heute nicht noch über¬
troffen und in das Grandioseste aller Weltgeschichte er¬
höht, da wir den Jahrestag des Kriegsausbruchs begehen,
da wir voll Dank gegen Gott, in Bewunderung für unsere
Heere und mit dem Schwur im Herzen: tapfer und treu
und opferbereit durchzuhalten, bis die Sonne des letzten
Sieges lacht, Rückschau halten auf das erste Kriegsjahr?

Wie die gewaltigste aller Veethovenschen Symphonien
rauscht es durch unsere Seelen. Wo sind in der Welt
Heere, wie unsere Heere? Wo Feldherren, wie unsere Feld¬
herren? Wo organisierte Geschlossenheit und Volkstreue,
wie bei uns? Wo wuchs ein Volk, das im Frieden doch
manche Schwächen hatte und Zersplitterung und Streit,
dermaßen in die höchsten Höhen des Heldentums und der
Opferbereitschaft, die jauchzend in den Tod geht? Früher
pflegten unsere vaterländischen Propheten zu sagen:
.Friedrich der Große zeigte der Welt das Bild eines
Helden; im Befreiungskriege Preußens gegen Napoleon l.
rat ein ganzes Volk als Held auf die Bühne der
Geschichte."
| Wie dürften wir dann wohl sprechen von der Leistung
des ganzen deutschen Volkes im Weltkriege 1914/16! In
die Zeiten ait-germanischer Sage, in die Tage der Völker¬
wanderung, in die Zeit schwertklirrenden Unterganges der
Gothen müßten wir zurückwandern, eine ähnliche Größe
zu finden. Aber die Gothen, die herrlichen Gothen gingen
unter. Und wir, wir leben und siegen!

Wir siegen. Gegen die drei verbündeten größten
Weltmächte. Gegen nicht weniger als acht Feinde und
noch manchen heimlichen Helfer dieser acht. Die Franzosen
haben sich matt gestürmt. Die Engländer wagen kein
Blutopfer mehr. Und die russische Dampfwalze ist
zertrümmert. In der Kriegsarbeit auf dem Schlachtfelde
wie in der Organisation der Friedensarbeit daheim —
je länger der Krieg andauert, um so mehr suchen
unsere Feinde uns alles, alles nachzumachen. Sie, die
die Welt angeblich von uns und unserer Eigenart „be¬
freien" wollten. Groß, herrlich und bei allen edlen und
jugendlichen Seelen den beißen Drava der Nacheiferung

erweckend— so steht unser Volk zwischen dem Tor des
Todes und den lachenden Auen des Lebens. Wir wünschen,
bitten und beten dürfen wir, daß solche Tugenden uns den
endlichen Sieg erringen und daß wir dann möglichst viel
aus dieser wirtschaftlich großen, durch alle Geschichte der
Menschheit schimmernden Zeit möchten hinübernehmen in
die Zeiten des Friedens.

Denn in Wahrheit haben wir abgeworfen im Ange¬
sicht unserer acht Feinde, was so lange unsere Schwäche
war und so oft unser Fehler. Fürsten und Völker, Offiziere
und Soldaten, Geistesarbeiter und Handarbeiter, Stadt
und Land, Männer und Frauen, Kinder und Greise,
Stände und Parteien — alle, alle einsl Im Westen, auf
fremder Erde, wölbt sich ein Hügel im Schein der Abend-
sonne. Wer ruht darunter? Ein Prinz von Meiningen.
Nicht in der Gruft seiner Väter, nicht in der Hofkirche
seines Heimatlandes wollte er begraben sein, sondern
draußen, wo er gefallen ist vor dem Feinde Deutschlands.
„Inmitten meiner Soldaten" — so hieß es in seinem
letzten Willen — wollte er zum letzten Schlaf sich legen

Dies Grab ist eins der herrlichsten Zeugnisse des¬
großen deutschen Krieges. Was darin eingeschlossen ist,
bleibe uns Symbol und Richtschnur bis zum Ende des
Krieges und dann vor allem für die langen, langen
Friedenszeiten!

Wir aber grüßen inzwischen alle Kämpfer im Felde—
vom Kaiser bis zum letzten Armierungs-Soldaten. Als
heute morgen im Westen wie im Osten, von den Kirchen
im elsässischen Münster-Tal bis zu den Rathaus¬
türmen der alten flandrischen Städte, von den Turrn-
ruinen Ostgaliziens bis nach den Türmen der alten
hansischen Nikolai-Kirchen an Kurlands und Livlands
Küste die Morgenglocken an zu schlagen fingen, da wogten
sechzig Millionen Grüße um die Erdwerke, Sturmstellungen,
Schützengräben' und Etappenlinien unserer Stürmer und
Sieger in Feindesländern. Und Millionen Tränen tauten
wieder auf die bekannten und die unbekannten Gräber.

So bestehe und bleibe es denn bei der unzerbrechlichen
Einheit und Kraft des deutschen Volkes! Unserem Adler¬
reiche aber singen wir es in der letzten Stunde dieses
Tages noch einmal, wünschend und fürbittend, zu:

„Auf der Stirne sitze
Dir des Kampfes Mut!
Aus den Augen blitze
Dir der Liebe Glut!'

Oer i\ meg.
Im Westen wie im Osten waren unseren Waffen neue

schöne Erfolge beschieden. Auf fast der ganzen russischen
Front spielten sich siegreiche Kämpfe ab, die die besten
Aussichten für die Entwicklung der strategischen Gesamt«
läge bieten. /

jVHtau von uns erobert. ^ ^ '
Zahlreiche Sieae über die Ruffeck -MMÄ

Lausende von Gefangenen. ~ ">
Großes Hauptquartier» L August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Westteil der Argonnen setzten wir uns durch

_ einen überraschenden Bajonettangriff in Besitz mehrerer
"feindlicher Gräben, nahmen dabei4 Offiziere, 142

Mann gefangen und erbeuteten1 Maschinengewehr. —;
Am Wend griffen die Franzosen in den Vogesen aber«,
mals die Linie Schratzmännle—Bqrrenkopf an. Die
ganze Nacht hindurch wurde dort mit Erbitterung ge^
kämpft. Der Angreifer ist zurückgeworfen. Auch am
Lingekopf sind erneut Kämpfe im Gange. An ver¬
schiedenen Stellen der Front sprengten wir mit Erfolg
Minen. — Südlich von Ban de Sapt schoßt
unsere Artillerie einen französischen Fesselballon
herunter. Ein Kampfflieger zwang bei Longemer^
(östlich von Geradmer) ein feindliches Flugzeug zur'
Landung.

Lstlicher Kriegsschauplatz.
Mitan wurde gestern von unseren Truppen nachs

Kampf genommen, die ganze Stadt ist im allgemeinen
unversehrt. — Östlich von Poniewicz haben sich Kämpfe
entwickelt, die einen für uns günstigen Verlauf nahmen.
Nordöstlich von Suwalki wurde die Höhe 18« (süd¬
östlich von Kaletnik) erstürmt. Nordwestlich von Lomza
erreichten unsere Truppen, nachdem an verschiedenen,
Stellen zäher russischer Widerstand gebrochen war, den,
Narew. Ein Offizier, 1003 Mann wurden von unS,
gefangengeuommen. — Auf der übrigen Front bis zur
Weichsel ging es vorwärts, 660 Gefangene, dabei ein.
Offizier, wurden eingebracht. — Vor Warschau ist di«,
Lage unverändert. J

Südöstlicher Kriegsschauplatz. j
Nördlich anschließend an die am 31. 7. eroberten!

Höhen bei Podzameze drangen gestern Truppen des,
Generaloberstenv. Woyrsch unter heftigen Kämpfen,
durch das Waldgelände nach Osten vor. Der weichende,
Feind verlor 1500 Mann an Gefangene» unb'
8 Maschinengewehre. — Vor Jwangorod lieferten
österreichisch-ungarische Truppen siegreiche Gefechte; de«
Halbkreis um die Festung zieht sich enger. — Bei den
Armeen des Generalfeldmarschallsv. Mackensen hälH
der Feind noch zwischen Weichsel und der Gegend süd¬
westlich von Lenczna; deutsche Truppen errangen neue
Erfolge östlich von Kurow; sie machten 600 Gefangene.'
— Zwischen Lenczna und Zalin(nordöstlich von Cholm)
schreitet der Verfolgungskampfvorwärts. Am Bug er«
reichten wir die Gegend nördlich von Dubtenka.
Österreichisch-ungarisches Truppen dringen südwestlich
von Wladimir—Wolynsk über den Bug vor.

Ol erste Heeresleitung. Amtlich durch daS 38X 8.*

Die gvoue Frau
Nomau von A. Hottner - Grefe.

5) Nachdruck verboten.

Und überall vlühten Blumen in leuchtender Pracht und
Palmen breiteten ihre glänzenden Blätter darüber aus. Frau
Angela pflegte alle ihre Lieblinge selbst. Sie hatte auch
eine Eigenheit: sie trug bei festlichen Gelegenheiten niemals
andere Blumen, als selbstgezogene. Auch heute prangte
ein Strauß tiefroter Azaleen im Ausschnitt ihres hell¬
seidenen Kleides, dessen gelbliche Farbe so vorzüglich zu
ihrem feinen dunklen Kopf mit der dichten Haarkrone
stand. t

„Nun?" fragte sie endlich, sich halb umwendend, mii
einem scharfen Blick auf Kurt, der sich noch immer stumm
verhielt, „hast du etwas gefunden?"

Er hatte statt einer Antwort eine Frage.
„Warst du heute auf dem Dachboden oder sonstwo,

Mama, wo dicker Staub liegt?"
Sie schüttelte den Kopf.

. »Ich gehe nie auf Dachböden und hasse allen Staub ,
sprach sie lächelnd. . . . . 0.
„ »Dann war noch jemand, außer dir, in diesem Zimmer,r'lama, uno zwar vor kurzer Leu, denn hier sind ganz
oeutlich auf dem blanken Boden die Abdrücke zweier Füße
iu sehen; die Spuren sind hier genau zu erkennen. Bitte,
komme hierher! Allerdings muß der Schuh sehr staubig
gewesen sein, denn die Spur ist nur Staub. Verwische sieNicht—*

Er hatte den Satz noch nicht beendet und wollte eben
°ut einer hastigen Handbewegung die schlanke Frau zurück-
vaUen, als sie, wie achtlos, die weiche Schleppe ihres
Kleides fallen ließ.
^ »Aber, Mama!" rief er erschrocken, du hast die Spuren
verwischt!"

iab ihn ritfiio an.

„Das war meine Absicht", sagte sie dann getanen.
„Du hättest uns noch alle angesteckt mit deinen Befürch¬
tungen und Voraussetzungen. Ich weiß es bestimmt, daß
niemand hier in diesem Raume war, denn ich habe ihn
seit Stunden nicht verlassen."

„Aber. Mama", sagte Kurt Gerhard noch einmal, fast
hoffnungslos. Sein schmales Gesicht war blaß geworden,
der Jurist regte sich in ihm. Ein Blick aus ihren großen
dunklen Augen ließ ihn aber verstummen. Sie hatten etivas
Zwingendes, diese flammenden Sterne und er hatte sich
von jeher vor ihrer Macht gebeugt.

Der alte Diener sah kopfschüttelnd von der, noch immer
sehr schönen Mutter auf den hochgewachsenen Sohn. Endlich
verließ er langsam das Gemach.

Frau Angela saß jetzt im tiefen Schatten vor ihrem
Dcyreionicy. Geoanrenvou uarrre ne am vie Duoer ir?rw
drei Söhne, welche dort nebeneinander standen. Das war
Kurts letztes großes Bild, das er ihr am Tage seiner
Doktorpromotiongegeben.

„Ein feiner Kopf", dachte sie, „fast zu gesammelt«m
Ausdruck, zu ernst und still. Da ist viel Gerhardsche
Eigenart, aber doch hat er auch manchen Tropfen von
meinem Blut in den Adern."

Ihr Blick glitt hinüber zu dem zweiten Bild.
„Dagobert", sagte sie leise vor sich hin. Ein zärtlicher

Ausdruck flog über ihr Antlitz. Er war von jeher ihr
Liebling gewesen, der echte Sohn seiner Mutter.
Den Brüdern war er in keinem Zuge ähnlich. Während
das Helle Haar und die lichten Augen des Ältesten und
des Jüngsten sofort verrieten, daß sie aus einem deutschen
Hause stammten, hatte Dagobert etwas Fremdes, Süd¬
ländisches. Das scharfe Profil, die dunklen, etwas ver¬
schleierten Augen, das weiche braune Haar, die mehr
geschmeidige, als kräftige Gestalt und die außergewöhnlich
kleinen, schöngeformten Hände und Füße verrieten, daß
sich hier welsches Blut mit deutschem gemischt hatte.

„Er gleicht vollkommen seiner Großmutter, Angelas
Mutter", pflegte die alte Frau Magdalene Gerhard, die
Mutter des Hausherrn, die seit dem Tode ihres Mannes
sich ganz in ihre eigenen Zimmer zurückgezogen hatte, oft
3" iaaen. „Ja . ja! So sah sie aus. die schöne Timonil

Wie oft habe ich sie selbst spielen und nngen gebürt ins
unseren lieben alten Theatern, wo man so ganz zu Haus«
war ! Sie war ein Stern, ja, ja! Und die Wiener w -reni
rein närrisch mit ihr. Eine große Künstlerin, oh ja! Vibesjwenn ich geahnt hätte, daß mein einziger Sohn Anseln»
einmal ihre Tochter als sein Weib in unser altes Haus
führt (

Hier brach die alte Frau meist jäh ab. Sie hatte eS
nie verwinden können, daß ihr Sohn das schöne Kind detz
„Komödiantin" freite. Der Bürgerstolz in dem Herzen
der Greisin empörte sich heute noch dagegen. Aber endlich
hatte sie sich doch darein gefügt. |

Frau Angela lächelte bitter, ein tiefer Schatten flog
über ihre Stirn . Sie sah das dritte der Bilder gar nicht
an. Dieses stille, klare Gesicht, umgeben von dem schlichten
Haar, diese ruhigen Züge, die trotz ihrer Jugendlichkeit
eine gewisse Überlegenheit verrieten, kannte sie genugsam^
Heinrich, ihr Jüngster, war ein echter Gerhard. In seinq
Hände konnte Anselm einmal ruhig das Regiment übe«
das alte Geschäft legen. t

Sie seufzte schwer auf. Kurt trat heran und legt«
leicht seine Hand auf ihre Achsel. Mit einem halblauten
Schrei fuhr sie herum; fast hatte sie seine Gegenwart
vergessen. 1

„Mama", sagte er mit halber Stimme, „du bist erregt,'Sage nicht nein. Ich kenne dich zu gut. Ist etwas mit
Dagobert?" |Sie sah an ihm vorüber.

„Er hat mir von nichts gesagt", entgegnete sie ge¬
lassen. I

„Von gar nichts, Mama?" Die hellen scharfen
Augen des Sohnes blickten fest in ihr unbewegtes weißes
Gesicht.

Fortsetzung folgt.



Die Einnahme jVNtaus. > ^
\' (Von unserem Cß.«ajti tor6eitwr .) 4
t Mitau ist in deutscher Sand und damit der Schlüssel

dem wichtigen Handelshafen Riga mit seiner hochent-
willelkn Industrie. Unser Vormarsch auf Riga von direkt
w ll cber Richtung aus war bereits bis über Tuckum
hin'us vorgeschritten. Dort liegt aber die Bahnstrecke,
ol ne deren Beherrschung ein ersprießlicher und energischer
An,rifs auf diesen Stützpunkt nicht gut oder wenigstens nicht
ohne große Schwierigkeiten und Verluste durchzuführen

zu dicht unter dem Wirkungsbereichder schweren
Geschütze der russischen Flotte, die nach Meldung des
russischen Generalstabes nicht versäumt hat,-in die Kampfe
einzugreifen. Deshalb hat man auch vom Südwesten her
den Angriff weitergetragen. Mitau ist in unserem Besitz
und Riga wird sich nunmehr nicht mehr lange halten
können. Hier sind große Werkstätten, die einen wesentlichen
Teil der Bedürfnisse des russischen Heeres deckten, und
reiche Lager der verschiedensten Rohmaterialien. Außerdem
des stigt der Besitz Rigas natürlich unsere maritime
Haltung in der Ostsee ungemein und bedroht
die Verbindungen Petersburgs, die auch durch unsere
neuen Erfolge östlich von Pomewicz weiter gefährdet stnd.
Wir haben jetzt die Bahn nach Dünaburg, die die russische
Hauptstadt mit dem Weichselgebiet verbindet, fest in der

^^ Deren Beherrschung bedroht auch ernstlich die Festungen
Kowno und das befestigte Wilna, von denen der letztere
Dri den Lauvtzufubrstützpunkt für die Niemen-LmieSuiDci.Unsere Erfolge nordöstlich Suwalki und nordwest-

ich Lomza eröffnen die besten Aussichten auf die völlig«
Andrückung der Riemen—Narew-Front. M

i Zusammen mit dieser großzügigen Offensive im Norden
wird der Druck gegen die russische Weichsel—Bug-Stellung
non Süden her immer stärker und verhängnisvoller. Die
Truppen deS Generaloberstenv. Woyrsch treiben den nörd¬
lich von Jwangorod in die feindliche Front getriebenen
Keil immer weiter nach Osten, so zugleich Jwangorod und
Warschau umklammernd. Der erstere wichtige Punkt ist
nun fast ganz eingeschnürt. Südlich von Jwangorod
hält der Feind zwar noch stellenweise stand. Aber
in breiter Linie von Cholin bis zum Bug wird
>r einheitlich nach Nordosten abgedrängt. Die deutschen
Truppen bei Dubienka und die österreichischenbei Wladi-
tnir—Wolynsk sind dabei, auch das Bahnstück Cholm—
Kowel in ihre Hände zu bringen und zeigen bereits eine
merkliche Spitze gegen Brest- Litowsk. Warschau und
Jwangorod werden immer mehr zu wankenden Nutzen-
rosten.

[ Die Entvölkerung SHarfcbaua.
Wien. 2. August.

^ In Warschau sind die Banken und Kassen schon seit
dem 16. Juli fortgeschafft. Biele Bahnanlagen sind zer¬
stört, die Filtrierungsanlage, die Gasanstalt und die
Brücken sollen in die Luft gesprengt werden. Die schwere
Artillerie ist zum größten Teil fortgeführt. Die Räumung
Warschaus von Zivilbevölkerung und Militär (außer dem
notwendigsten Garnisonsbestande) geht in beschleunigtem
Tempo vor sich. Von den 900 000 Einwohnern haben bls
Ende Juli 200 000 die Stadt verlassen. Die Zivilbevölke-
rung verläßt die Stadt nur ungern. Die höheren Beamten
verreisen zumeist, die kleinen und die Arbeiter aber bleiben
lieber. Es herrscht die Furcht, in das russische Heer ein¬
gereiht zu werden. Viele Leute erwarten ungeduldig
die Ankunft der Österreicher, weil sie sich den polnischen
Legionen anschließen möchten. Aus der Front werden die
Juden weggeschafft, jedoch wimmelt es bis jetzt m
Warschau noch von Juden. Polizei und Ochrana halten
förmliche Treibjagden ab, denen meistens die Jugend zum
Opfer fällt. In die verschiedenen Vereinigungen der
Jungschützen und Scouts hatten sich Spitzel eingeschlichen
und glaubten hier viel Stoff zu Angebereien gefunden zu
haben. Ganze Gruppen zu fünfzig Köpfen wurden fest¬
genommen, in Ketten geschlossen und abgeführt.

Englischer Mißbrauch des Roten Kreuzes.
Die Engländer fahren fort, die Nichtachtung aller

Kriegsgebräuchezu einem völligen System auszubauen.
Aus London wird gemeldet:

Aus einem vom englischen Brigade-General W.
Ascherley bekanntgegebenen Korpsbefehl des Lieut-

! General Sire H. H. Allenbay, K. C. B. Commanding
\ 6 . Korps, vom 21. Mai 1915, der deutschen Truppen

in die Hände gefallen ist, ergibt sich die Tatsache, daß
! englische Truppen Lazarettautomobile unter Nichtachtung

des „Roten Kreuzes" zum Transport von fechtenden
Truppen und von Kriegsmaterial benutzt haben,

l Wir sind überzeugt, daß der englische„Cant" in der
Lage sein wird, auch allen diesen zivilisierten An¬
schauungen von völkerrechtlicher Moral ein heuchlerisches
Unschuldsmäntelchen umzuhängen. Und hat es ein solches,
dann ist auch das schlimmste Verbrechen dem englischen
Geist ein Ausdruck höherer Kultur.
kleine kriegvpoll.

Berlin»2. Aug. Seit dem Beginn der großen Offensive
am 1. Mai bis heute betrüg die Stegrsbeute der Ver¬
bündeten im Oste» rnnd 747 000 Mann an Gefangenen.

Wien, 2. Aug. Der Gesamtschaden, den die Be¬
schießung von Ragusa am 18. Juni durch die italienische
Flotte verursacht hat, ist endgültig auf 30 Kronen festgesteüt
worden.

Konstanttnopel, 2. Aug. Zuverlässigen Privatnachrichten
zufolge ist ein großer russischer Torpedobootszer¬
störer aus unbekannter Ursache im Schwarzen Meer auf der
Höhe von Keeken östlich von Schile gesunken.

Basel, 2. Aug. Angeblich wird eine italienische Ex¬
pedition gegen die Türkei vorbereitet, die voraussichtlich
Kleinasten zum Ziel haben wird.

Munzingen, 2. Aug. Hier wurde ein feindliches
Flugzeug heruntergeschossen und die beiden leicht¬
verletzten Jnsaffen gefangen genommen. Das Flugzeug ge¬
hörte zu einem Geschwader von sechs Fahrzeugen, die einen
neuen Luftangriff gegen Freiburg  i . B. ausgeführt hatten.

Von freund und feind.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz -Meldungen.)

Ein Kaiferwort.
Köln, 2. August.

Gelegentlich des gestrigen feierlichen Pontifikats-
amtes in der Domkirche erklärte Kardinalv. Hartmann:
„Wenn wir mit großem Vertrauen auf den endgültigen
Sieg in die Zukunft schauen dürfen, so verdanken wir das
aor allem der Huld und der Güte Gottes. Als ich vor

ewigen Lvocyen unserem Kaiser zu der gmcrnmen Wenouuu
des Krieges im Osten Glück wünschen durfte, wies der
Kaiser mit der Hand nach oben und sprach in innerster
Überzeugung die Worte: „Der da droben hat un?
geholfen !"

„Cholm in der Verfolgung Überschritten ."
Berlin . 2. August.

Unser Generalstabsbericht vom gestrigen Tage meldete,
daß deutsche Truppen den Feind aus seinen Stellungen
bei Kurow (östlich von Nowo-Alexandrija), südlich von
Lenczna, südwestlich und südlich von Cholm sowie südwest¬
lich von Dubienka geworfen haben. Darauf trat der
Feind beiderseits des Bug und auf der Front zwischen
Bug und Lenczna den Rückzug an, worauf die deutschen
Truppen in der Verfolgung Cholm überschritten.

Außer seiner wichtigen strategischen Bedeutung als
Stützpunkt an der Bahnlinie Jwangorod —Lublin—Cholm
Kowel hat Cholm für die russische Regierung noch einen
ganz besonderen Wert . Hier betritt die deutsche Offensive
rein russischen Bode ». Cholm gehört zu den heiligen
russischen Städten , wurde vor vier Jahren von Polen ab»
getrennt und ist der Sitz eines griechisch-orthodoxen Erz¬
bischofs , der als der einflußreichste russische Kirchcnfürst gilt.

Wer die enge Verbindung der russischen Politik und
der russischen Kirche kennt und weiß, wie gerade in der
russischen Volksseele die heiligen Stätten zur unver¬
äußerlichen Gloriole des großen Mütterchens Rußland
gehören, wird begreifen, daß die Eroberung Cholins beim
Zusammentritt der Duma den russischen Ministern für
ihre auf die Opferfreudigkeit der Muschiks gestimmten
Reden sehr unbequem in die Quere kommt. .

Norwegen braucht deutsche Kohlen.
CHristiania, 2. August.

In hiesigen Kohleneinfuhrkreisen erregt das Gerücht,
Deutschland beabsichtige ein vollständiges Kohlenaussuhr-
verbot, um weitere Preissteigerungen zu verhindern,
großes Aufsehen und teilweise Bestürzung, da man immer
gehofft hat, deutsche Kohlen und Koks in gröberen Mengen
einmhren zu können, um dadurch der englischen Über¬
wachung zu entgehen.

Englands Kohlenausfuhr zeigt, wie seine Ausfuhr
überhaupt, einen bedeutenden Niedergang. Sie betrug im
Mai 2 264 000 Tonnen, im Juni 2 314 000, die Ausfuhr
insgesamt im Juni nur 3 487 731 Tonnen gegen6 601727
im vorigen Jahr, nicht einberechnet die Verschiffung für
die Admiralitätsrechnung. Dieser Niedergang ist vor allem
durch die geringere Ausfuhr nach Skandinavien und
Spanien veranlaßt. Die Regierung hat durch das Kohlen-
ausfubrverbot zwar ein Fallen der Kohlenpreise in England
erreicht, anderseits aber einen großen Teil der bisherigen
Einnahmen durch die Kohlenausfuhreingebüßt.

Mißtrauen gegen Italiens finanzen.
Chiaffo , 2. August.

Angesichts der' stch steigernde« Entwertung der ttalie-
Nische« Valuta verbot die Regierung des KantonS cTefsin
den Beamte « bei Strafe , ihren Gehalt in italienisches
Geld umznwechseln. Kanfmännische Bereinigungen deS
KantonS beantragten beim BundeSrat , nach dem Kriege das
in Tessin nmlaufende italienische Geld einzuziehe«, nach
Italien znrückzusenden und dann den Umlauf deS italieni¬
schen Geldes überhaupt z« verbieten.

Bisher war man in der Schweiz dem italienischen
Geld gegenüber besonders zuvorkommend. Man duldete,
daß im Kanton Tessin das italienische Silber- und Kupfer¬
geld eine überragende Ausnahmestellung einnahm, so daß
der Fremde sich, was die Münzwährung anbelangt, dort
schon in den Gefilden des dem Kreuze von Savoyen unter¬
stehenden Apenninenreiche wähnen konnte. Allerdings
mußte er dann auf dem Rückwege nach Norden die schmerz¬
liche Erfahrung machen, daß er die im Tessin so ge¬
schätzten italienischen Münzen in der übrigen Schweiz gegen
ein beträchtliches Aufgeld in schweizerische Umtauschen
mußte.

[ Kein englisches Gold nach Frankreich.
London, 2. August.

Die Engländer stnd insoweit Imit den Franzosen ein
Herz und eine Seele, als sie gütigst erlauben, daß die
französischen Pioupious den letzten Blutstropfen für eng-
lische Interessen verspritzen und englische Truppen auS der
französischen Kanalküste ein Bollwerk für die Sicherheit
des Jnselreiches schaffen. Aber daß sie den Franzosen für
diese groben Dienste nur das kleinste Entgegenkommen
»eigen sollten, das gibt eS nicht.

Ein besonderer Armeebefehl erklärt es als unnötig
und durchaus nicht erwünscht, daß Offiziere und andere
Personen, die sich in königlichen Diensten nach Frankreich
begeben, Gold dorthin mitnehmen. Wer Geld mitnehmen
zu müssen glaubt, soll Noten wählen. Sobald Truppen¬
teile ihre Standlager in Frankreich erreichen, wird ein
Zahlmeister oder Offizier des Soldamtes bei ihnen er¬
scheinen, um ihnen englisches Geld in französische Münze
umzuwechseln.
l Auch in der kleinsten Kleinigkeit zeigt sich der be¬
rechnende englische Egoismus. FranzösischesBlut wird
dankbar akzeptiert, englisches Gold darf aber auch in ge¬
ringsten Mengen dem entkräfteten französischen Umlauf
nicht zufließen, sondern bleibt zu Englands Ruhm und
Wablsabrt aufaeknart. „ _
i . ... I?er genaaruhrte vierveroand . j ; j

Cine .'Fabrik falscher militärischer Dokumente.
: ' Basel. 2. August.

. Große'S Aufsehen erregt die Verurteilung eines Öster¬
reichers Saria und eines Schweizers Ehrsam, die seil
Jahren ein ebenso eigenartiges wie einträgliches Geschäft
von Zürich aus betrieben. Sie fabrizierten nämlich so¬
genannte geheime Dokumente, die deutsche und österreichisch¬
ungarische Kriegsvorbereitungenbetrafen, z. B. graphisch«
Eisenbahnfahrpläne, Zeichnungen von Befestigungen, Auf¬
marschpläne, Marineanlagen usw. und verkauften diese oft
recht ungeschickt angefertigten Sachen an Frankreich, Ruß¬
land. Italien, Belgien. Das Geschäft ging ausgezeichnet.
In sechs bis sieben Jahren batte die Firma Saria-Ehrsam
nachweislich eine Gesamteinnahme von fast 20 000 Francs.
Soweit die Aufzeichnungen in den Geschäftsbüchern er¬
gaben, waren die HauptleidtragendenRußland, England
und Frankreich, daneben standen als Kunden der Firma
Belgien und Italien mit kleineren Summen. Man mutz
sich nur darüber wundern, daß die Fachleute des heutigen
Vierverbandes auf einen so plumpen Schwindel herein-
fallen konnten.

In der Duma wird geredet.
Zuckerbrot für die Polen.

CB. Berlin , 2. August.
Unter dem Dräuen eines furchtbaren aber verdient-»

Schicksals, das mit dem deutschen Heerbann gegen di-
moskowitische Herrschaft heranzleht, ist gestern die Dum»
eröffnet worden. In der Not des Reiches soll sie helfe»
soll versuchen, die politischen und militärischen Fehler cm!
zu machen, die zur jetzigen Lage geführt haben. Die A».
reichen für ein Gelingen sind mcht vielversprechend, den»
die Stimmung im russischen Volke ist düster und „2
drossen und schon berichtet man von dort und da auS dem
Russenreiche, daß sich dunkle Gewalten regen, daß man
anfängt, nach Schuldigen zu suchen und von Verantwort»»-
zu sprechen. Die Duma aber hat emstwellen begonnen
zu reden. i!L

Zunächst lieb sich der Präsident der Volksvertretuna
Rodsianko. hören. Er begrüßte die anwesenden diplomatisch-»
Vertreter der verbündeten Mächte und legte es auf
billige Demonstration der Tribüne an. Rodsianko mahnt-
zur Einigkeit und Entwicklung aller Kräfte der Nation ch
diesem gefährlichen Augenblick. Er forderte die Abgeoch.
neten auf. der Regierung den Weg zu diesem Ziele an,u.
geben. Er entbot der russischen Armee Gruße, welche di«
Angriffe des Feindes unermüdlich abwehre. Dann begrüßt«
Rodsianko die diplomatischen Vertreter der befreundeten und
verbündeten Staaten, welchen darauf alle Abgeordneten.
Minister und Zuhörer stürmische Ovationen bereiteten, bi*
sich noch steigerten, als er im Namen des ganzen russische
Volkes dem neuen Verbündeten, dem italienischen Volke,
dankte und von den polnischen Brüdern sprach, welche zuech
und schlimmer, als die anderen Einwohner Rußlands, di,
Schläge des Feindes zu spüren bekommen hatten.

Der Präsident schloß mit den Worten: „Arbeiten wir
alle Tag und Nacht, um dieser Armee alles zu gewähren,
was sie nötig hat. Aber dazu bedarf es eines Gesinnung.
Wechsels und sogar der ja

Änderungen in der augenblicklichen Berwaltnng.
Kämpfen wir bis zur vollständigen Vernichtung des FeindesI'

Dem Präsidenten folgte MinisterpräsidentGoremykin.
der betonte, der Krieg fordere ungeheure Opfer und
°̂^ Der Krieg hat bewiesen, daß wir. im Verhältnis zu den

Anstrengungendes Feindes nicht genügend auf ihn vor.
bereitet waren. Um des Feindes Herr zu werden, müsse-
alle nationalen Kräfte entfaltet werden. Die Regierung
wird Ihnen nur Gesetzentwürfe vorlegen, die auf den Krieg
Bezug haben, und auf diesem gegenwärtig am wichtigsten
Gebiet werden Sie ein weites Feld der Betätigung haben.
Es ist jetzt nicht der Augenblick für Programmrede« übe,
die Verbesserung der inneren russischen Zustände in Friedens,
zetten, eine Verbefferung. die mit Ihrer Hilfe verwirklicht
werden wird. mNun wandte sich Goremykin :

an die Polen
und leistete Erkleckliches in ziemlich vagen Versprechungen.
Erst nach dem Kriege, sagte der Ministerpräsident, kann di,
polnische Frage gelöst werden. Das polnische Volk, das
ritterlich, edel, treu und tapfer ist. verdient unbegrenzte Hoch¬
achtung. Heute bat mich der Kaiser beauftragt. Ihnen zn
erklären, daß Seine Majestät dem Ministerrat befohlent)<
Gesetzentwürfe auszuarbeiten, die Polen nach dem Krieg,
das Recht gewähren, frei sein nationales, soziales und wirt¬
schaftliches Leben auf der Grundlage der Autonomie unter
dem Zepter des Kaisers von Rußland auszugestalten. Mit
den Polen haben die anderen Nationalitäten des großen,
ungeheuren Rußland Beweis von ihrer Treue gegen dos
Vaterland abgelegt. Folglich muß unsere innere Politik
durchdrungen sein von dem

Grundsätze der Unparteilichkeit nnd deS Wohlwollen» !
gegenüber allen treuen russischen Bürgern ohne Unterschied
der Nationalität, des Glaubens und der Sprache.

Welche abgrundtiefe Verlegenheit, ja welcher Zwiespalt
sich da auf der Rednertribüne offenbarte, braucht nicht
erst klargelegt zu werden, das stellt sich von selbst dar.
Lieht man ab, was tönendes Erz und klingende Schell,
bei solchen Gelegenheiten ist, entfernt man die Stimmungs¬
phrasen, so springt sofort der Gegensatz zwischen dem
Verlangen des Dumapräsidenten nach Reform in der
inneren Politik und Verwaltung und die unverhullte Ab¬
lehnung dieser Forderung durch den Ministerpräsident-̂
der den Augenblick zur inneren Verbesserung nicht für
richtig hält. Der Augenblick war für das bisherige russische
Regime nie der richtige und wird es wahrscheinlich nies-H

Dann die heuchlerischen, man möchte fast sagen bewußt
trügerischen Worte an die Adresse der Polen. Goremykm
verspricht ihnen den Beginn der Ausarbeitung vonGesA
entwürfen, die nach dem Kriege alle möglichen Frucht-
für Polen bringen sollen oder können— wenn sie lemalZ
Wirklichkeit würden. Daran aber denkt wohl ernsthast
weder Ministerpräsident Goremykin noch kann d
irgendein Angehöriger der polnischen Landesteile Ruß,
lands tun. Die Geschichte der russischen Herrschaft ist
Polen, die VergewaltigungFmlands trotz Elb m
Schwur sind die beste Ergänzung auf Herrn Gorem km«
süße Versprechungen. Und wenn er mit EngelszunM
redete, kein Mensch weder in Polen noch darüber bsi-au?
glaubt ihm - er selbst würde jäh von der Höhe siuir
Amtes stürzen, wollte er auch nur versuchen, einen klemest
Teil seiner Lockmittel zu Wirklichkeiten zu machen. J

Diese Eröffnungssitzung der Duma war\ vm «J
hebend— offenbarer Zwiespalt auf der einen Seite, cwst
aller Welt erkannte Hinterlist auf der anderen— es W
nicht aut um Rußland.

Warschaus Aufgabe angekündigt.
CB. Berlin , 2. August-1

Als nach der Rede Goremykins Kriegsmini
Poliwanow das Wort nahm, begrüßte ihn nach os«
Petersburger Bericht Jubel von allen Bänken. Wie^
muß dieser Jubel dumpfer Niedergeschlagenheit geun-
sein, als der Kriegsminister die bevorstehende AM
Warschaus mit folgenden Worten ankündigter

„Augenblicklich hat der Feind gegen«nS eine Streik¬
macht konzentriert, die das Gebiet deS militäriiaie»
Bezirks Warschau einfchltetzt, deffen Verteidig«»« £
Immer ein schwacher strategischer Punkt an unserer
grenze gewesen. Wir werden jetzt vielleichtW«n«
aufgebe», wie wir vor hundert Jahren MoSka« rtuf« nt,"T

Gegenüber dieser notgedrungenen Erklärung verbiaül^
alle weiteren Worte des Ministers von dem WerteA
russischen Armee, von dem endlich doch noch wink-W
Sieg, von der beginnenden Reorganisation. Wanw,
wird aufgegeben, muß aufgegeben werden— die
machte die Dumasitzung zum Trauerspiel.



Rundfcbau.
peutfdits Reich.

orAroife aus der durch deu Krieg so schwer
iĥ r Avr» ' li« ^ a || cr | tt ei»e Kundgebung
söst̂ Ä « ureutzen , in der es u . a . heißt : Ein

.ucovi" ^ ' hie Heimat sich wiedererobert durch
so lNUÛ ottoertrauen , wird auch der Herr nicht

Äö " undergriffen  zurück und kann dem
5 2 -h k-br- ftine treuen Ostpreußen den Mut

berichten, dem Herrn vertrauen , an der
'̂ rli-re^ rzagen, sondern mutig am Wiederaufbau

« ..«8-sratsverordnung vom 27. Mai und
L denjenigen , die Berbrauchszucker i»
ist r als 50 Doppelzentnern in Gewahr-
>on"̂ Zjckt auferlegt , ihre Bestände der Zentral-

d' ° M m b. H- in Berlin anzuzeigen . Da
rn- ^ Wandaufnahmen im Juni und Juli heraus-
•\ den Ab mehrfach die vorgeschriebenen Anzeigen

so wird erneut darauf hingewiesen , daßa«i und, fffturtnim im Reütz bat.

der

Ikgierungen

°§ am 20. Juli veröffentlichten Verfügung über
Nder on« ^ Verwertung von Kupfer rn
- L/scheint der Ausdruck . gebrauchte und
^ ^ rtigfabrikate " vielfach so verstanden zu

"Ä ob Gegenstände , die gegenwärtig in Benutzung
kN-L En?ld^ flichtig seien . Diese Auffanung ist irrig,
niÄ mew^ n jU  melden , die gebraucht
Fertrgfaburai Die Melduna muß auch

und nn *̂ nn ßle  Gegenstände unenioeMM
cr fl urtö beispielsweise zur Herstellung von

fUmaert gebraucht werden . Die Welterbenutzung
ll ‘Ruf der gemeldeten Gegenstände werden in

'Ä se beeinträchtigt . Diese Bestandsmeldung ist
' f X er  Beschlagnahme zu verwechseln . Die Melde-
mli5tÄnur auf Gegenstände, die ganz oder
J eila Wtnfer bergestellt sind . Teile , die aus Kupfer-

}et!frten(Messing, Bronze u . dgl .) bestehen , sind Nicht
Kia Bei Gegenständen , die wegen ihres Ern-
EN Zwecke des Wiegens nicht herausgenommen
können und sich auch der Ausmessung zwecks Be-

'" « a des Gewichts entziehen , genügt es , das Gewicht,
gi7k * m * . ■
ha 'in-  und HueUtid.
„ n Nua Der „Temps " erfährt aus diplomatk-

m  das türkisch- bulgarische 81 b-
Swen eine wohlwollende Neutralität Bulgariens bis

äU3. Wie von einer hohen Persönlichkeit des
.Ens verlautet , gedenkt der Papst Ende September oaer
! 2 in dm ersten Oktobertagen ein grobes Kan-
» ium einzuberufen , zu dem er alle italienischen w >d
Aschen Mitglieder des Heiligen Kollegiums etnlnuen
d Es handele sich hierbei um eine weitere Friedens-
tiott des Papstes.
PiiDii2 Slug. „Lyon Republicain " labt sich aus Salon iki

2 Die griechische Regierung beabsichtigt , mit n »
liierten gewisse Einzelheiten der Besetzung von Mot ! ^ne
reaeln besonders betreffend die Bezirke , welche den

ilitärbehörden unterstellt sein sollen.
L«o», 2. Aug. Dem „Lyon Republicain " wird ans

Md gemeldet: Ein neues von dem japanischen Ingenieur
Ms erbautes Riesenluftsckisf wird demnackist out
nfzig Fahrgästen von Barcelona nach Madrid " stieg in.
üas beabsichtigt in kurzem von Spanten nach Amerika

Kriege* W Cbromh
Tagesereignisse rum Sammeln.

uSkügNst. Bei Hooge in Flandern bricht ein englifVfrr,
Zouchez ein französischerÄngriff zusammen . Vom 20. Juni

ahmen die Unfern in den Argonnen 125 fn >n.
Os , cie, 6610 Mann gefangen und erbeut , en
Wcngewehre . - Im Osten machten wir wej .er¬
ste nordöstlich von Rozan . Zwischen Ostsee und

We>v ’rt im Juli 95 028 Russen gefangen und 41 Ge«
Mer rt. - Aus dem südöstlichen Kriegsschauplatz
Ud üben bei Podzamcze erobert und über 1000 Run n
Mr '.wischen Bug und oberer Weichsel werden otc
ffen lehreren Stellen geworfen , sie setzen den Ruckzag
. (' . ist genommen und liegt bereits hinter der iau-
ft c der Unfern . Im Juli wurden auf dem siidost-
u criegSschauplatz gefangen 823 russische Ofnziere,

Rann , erobert 10 Geschütze und 126 Maschinen«
e. ,
August . In den Argonnen nehmen wir mehrere
le Gräben und machen eine Anzahl Gefangene . - u
lesen werden die Franzosen zurückgeworfen . — Dis

l dt von Kurland , Mitau . wird von uns besetzt.
> ch von Suwalki wird die Höhe 186 von den Unieru

Nordwestlich von Lomza erreichen wir den Rarem,
r >00 Russen werden gefangen . An der Weich.el
n mit noch 660 Ruffen gefangen . — An die nach
er rdrtngende Armee v. Woyrsch verlieren die Ruhen
l> (k anaette und acht Maschinengewehre . Siegreuae
kechi, der österreichisch-ungarischenTruppen beiJwangorod.
Halbkreis um die Festung wird enger . Deutsche Truppen
Armeev. Mackensen machen 600 Russen zu Gefangenen,
Verfolgung schreitet erfolgreich vorwärts.

Lunte Zeitung.
Mistertelephon . Die englische Admiral ml probl
neues Telephon , die Erfindung v° n Pierre De-

us, um es später auf den britischen SchlachMinen
then. Bei dem neuen Telephon ist der Schall
ier bedeutend empfindlicher , so daß man nicht mehr
echen, sondern ganz leise flüstern braucht . D"
t ist bedeutend kleiner als die bisher un Gebrauch
hm und eignet sich daher besonders zum Gebrauch
Front . Die neue Erfindung wrrd Tbermophon

> und soll ein Verbindungsglied zwrschen dem
n und dem drahtlofen Telephon sein.
'e englische Bibel für den Kaiser von Japan,
aller von Japan wird am Jahrestage seiner
3,10 . November , ein besonderes Ehrengeschenk m

einer englischen Bibel erhalten . Nach emer
>3 der .Londoner Blätter aus San Franzis ko soll
englischer Sprache abgefaßte und m weißes Leder
'ne Bibel als Ehrenbezeugung von 4000 lapanismeu
ern der christlichen Kirchen in Amerika uberre cht

Dies wird die erste Bibel sein, die in den Palast
von Japan Einlaß findet.

' o Das Mserne Kreuz für einen »apreren Junge,,.
Dem 16jährigen Kölner Pfadfinder Gerhard Wischum von
der Pfadfinderabteilung der deutschen Kommandantur
Brüssel wurde für die jüngst unter Lebensgefahr aus¬
geführte Wiederergreifung rmes entflohenen belgischen Ge-
fangeuen , den er in einer Dachrinne niederschlug , obgleich
er infolgedessen mit diesem abzusturzen drohte vom
Generalgouverneur Generaloberst v. Bisstng das Eiserne
Kreuz überreicht,
kleine Oages - Lhronlk.

London , 30. Juli . Der Dampfer „Mangara " ist
gestern nachmittag bei Lowestoft gesunken.

London , 30. Juli . In Belfast stehen die großen Schuppen
der Docks, die im Norden an das Dufferin -Dock anstoben,
in Flammen . Man fürchtet , daß sie gänzlich eingeäschert
werden.

Parts , 30. Juli . In Toulon brach im dortigen Fourage-
park ein heftiger Brand aus , der einen großen Schuppen
mit Lebensmitteln zerstörte . Der Schaden , dessen genaue
Höhe noch nicht festgestellt ist, soll sehr beträchtlich sein.

Bukarest , 30. Juli . Der Fliegerleutnant Bercean,
stürzte heute aus einer Höhe von 500 Metern ab und fan»
hierbei den Tod.

Schanghai , 30. Juli . Ein schrecklicher Taifun wütet,
hier . Das Ufer ist mit Trümmern von Jachten . Motor-
booten und Sampans bedeckt. Zweihundert Menschen kamen

«\ toIa mitrhptt nfcrlß &L

:Aailn Erpreß " erfährt aus
f ?ifl&er  Quelle , die englische Regierung werde in nächster.

Zukunft Baumwolle für unbedingte Bannware erklären.
1°- Auli . Vom 1. August ab wird keine Erlaubniszur Ausfuhr von Stroh  mehr erteilt werden.

30. ^ .uli . Kulümsin . Staatssekretär und
Mitglied des Retchsrats . ist zum Präsidenten des Reichsratsernannt worden.

Das verkannte „Siegerland ^. Ein heiteres Sküacyer
von der französischen Zensur wird der Frkf . Ztg . aus
Siegen berichtet : „Das Wort „Siegerland ", unter dem
man als geographischen Begriff den Kreis Siegen ver¬
steht, wird von der französischen Zensurbehörde offenbar
als Land des Sieges , also Deutschland , aufgefaßt . In
allen Dankschreiben , die beim hiesigen Roten Kreuz suc
Liebesgabensendungen an in französischer Gefangenschaft
befindliche deutsche Soldaten eingehen und die Umer-
s driften wie „Die dankbaren Siegerländer " usw . enthalten,
sind die beiden Silben „Sieger " jedesmal von der fran¬
zösischen Zensur gestrichen worden . Um uns nur w den
Sieg zu rauben "

Das Gegenmittel . Die „New York Times " erfährt
aus London : Der Erzbischof von Canterbury äußerte sich
kürzlich folgendermaßen : „England braucht em kurzes
Gebet als Gegenmittel gegen das deutsche Gebet (*!)
„Gott strafe England ". Zu diesem Zwecke sollen dce
Damen jeder Gemeinde sich gleichsam zu emer Kette an¬
einanderschließen , so daß dieses Gebet täglich , stündlich , ia
sogar jede Minute von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends
gebetet wird . (Weshalb nicht auch in der Nacht ?)
Neuestes aus den MttLbisttel 'N.

Der „ Signore " . „Gesteh ' es nur . Bepvo , da nicken am
Jsonzo sind die österreichischen Frauen arg hinter euch her s
— „Nein , cara mia, bis letzt nur ble österreichischen
Männer !" „ .

Russischer Kronrat . Der Zar : „Alles will ich la über
mich ergehen lassen, den Verlillt von Przenipsl , non Le n-
derg , die Einberufung der Duma , die Revolution m
Dloskau . . . Wem , wir aber nur erst die fällige Sommer¬
schlacht von Hindenburg hinter uns hätten!

Nächste Abholung . Ein Donnerwetter vraffelte aus das
Haupt des russischen Kominandeurs : "Bam Teufel , Oberst
Krassolenko . wo wollen Sie hin ? Dort steht der Feind und
Sie marschieren gerade nach der entgegengesetzten Richtung!
— „Ich habe taktische Gründe . Herr General , die Munition
fängt an uns knapp zu werden . . ." — ,,©o warten Sie in
Henkers Namen , bis neue herankommt ! — „Wozu warten.
Erzellenz ? In Archangelsk ist doch neue Munition für
Rntzland angekonimen , und da marschiere ich eben mil
meinem Regiment nach Archangelsk !" (Lustige Blatter .)

ivObales und provinzielles«
Merkblatt für den 4.  August.

Sonnenaufgang 4-« !! Monduntergang 8“
Sonnenuntergang 747>! Mondaufgang 10

Vom Weltkrieg 1914.
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen

Deutschland und Frankreich . - Zusammentritt des Deutschen
Reichstages : Treugelöbnis der Reichsboten in die Sand des
Kaisers : Kaiser Wilhelms Wort : „Ick kenne keine Parteien
mehr ." - Der englische Auslandsminister Grey erklärt , daß
England einen Angriff auf die sranzöslsche Schiffahrt oder
Küste im Kanal und der Nordsee nicht dulden würde . - >
Die Türkei macht mobil . - Grenzgemchte in Ostpreußen , -n
Beschlagnahme russischer Staatsgelder . — Veröffentlichung
eines Bittelegramms des Zaren an den Deutschen Kaisek
um Friedensvermittlung . Dem Zaren wird nachgewiesen,
daß er trügerisch sein Wor t gebro chen habe.

1870 Sieg der Preußen und Bayern über die Franzosen bei
Weißenburg. - 1375 Dichter Hans Christian Andersen gest. —
1877 Generalfeldmarschall Karl Friedrich o. Steinmetz gest.

O Saccharin . In neuester Zeit ist in den Zeitungen
wieder oft vom Saccharinschmuggel die Rede , der seinen
Sitz in der Schweiz bat und von dort aus nach allen
Ländern betrieben wird . Allein in Zürich sollen, wie die
dortige Behörde bekannt gibt , mehrere Tausend Personen
lediglich vom Saccharinschmuggel leben . Der von dem
deutschen Chemiker Fahlberg im Jahre 1884 entdeckte Süß¬
stoff. den der Entdecker Saccharin nannte , der aber in der
Chemie den ungeheuerlich klingenden Namen Anhydroortho-
sutfaminbenzoesäure trägt , ist ein weißes , krrs allinisches
Pulver von ganz außerordentlicher Süßkraft , denn 10 Gramm
Saccharin sind ebenso süß wie 6 Pfund des besten Rohr-
zuckers, das Saccharin ist also dre,hundertmal io sub als
Zucker. Da also sehr geringe Mengen dieses Stoffes zum
Versüßen grober Masten gebraucht werden können , so ist
der Schmuggel erklärlich nach den Landern , in denen die
Feilhaltung des Saccharin verboten rst. Das Saccharin
kann als Genubmittel nicht gelten , da es überhaupt im
Magen nicht aufgelöst , sondern unverdaut vom Körper
wieder ausgeschteden wird . Außerdem ,st es aber dadurch
schädlich, daß schon geringe Mengen dem Speichel seine
Eigenschaft nehmen . Stärke in Zucker umzuwandeln , und
dann wird auch die Auflösung des Eiweißes durch den
Magensaft in Gegenwart von Saccharin sehr verzögert und
verlangsamt . Das Sacchann beeinträchtigt und bindert
also den normalen Verlauf der Verdauung sehr, und es ist
daher erklärlich , daß es als Genußmittel streng verboten ist.
Merkwürdigerweise zeigeni,viele Ti ^ e. besonders Hunde und
Katzen, einen unüberwindlichen Abscheu gegen das Saccharin
und alle mit diesem Stoff durchsetzten Speisen . Hunde und
Katzen können nicht dazu gebracht werden , mit Saccharin
gesüßte Nahrung zu sich zu,nehmen selbst Gewalt und
langes Hungern brachte , wie vielfache Versuche ergaben , die
Tiere nicht dazu , auch nur schwach gesüßte Speisen anzu-

} rühren . Ebenso verschmähen die sonst nach jeder Süßigkeit
so lüsternen Bienen das Saccharin vollständig . \

*  Vom Handwerk . Eine wirtschaftliche Reichs-
organifation des deutschen Handwerks wird laut „ Tägl.
Nundjch . " von den amtlichen Vertretungen de » dentscheu
Handwerks angestrebt . Die .Organisation ist in folgender
Weise gedacht : Die einzelnen Handwerke eine »; Kammerbezirks
vereinigen sich in örtfiche oder bezsiksweise nicht zu weit
ausgedehnte Lieserunge genossenjchastm als Unteroau , diese
Bezirksiieferungsgenoffenschasten schlteßen sich wieder zu einem
LieserungSverband zusammen , die unter weiterer räumlicher
Ausdehnung zu Provinzial - oder Landeslieferungsverbänden
zusammentrelen und schließlich sollen die Lieserungsvereinig-
ungrn eines jeden einzelnen Handwerks in eine Reichszentral,
stelle zufammengefaßt werden — Der Plan , der eine stärkere
Beteiligung des deutschen Handwerks bei der Vergebung
großer Arbeiten bezweckt, süßt aus den Erfahrungen , die man
in der bisherigen Kriegszeit mit Lieferungsgenossenschaften
des Handwerks gemacht hat.

* SelbstxflüÄea des Gbstes . Einen praktischen
Vorschlag , der gerade noch zur rechten Zeit kommt , macht
un Leser der „ Deutschen Tagesztg . " , inoem er darauf hin-
weist , daß der Obstzüchter und der Verbraucher durch den
Zwischenhandel zu beiderseitigem Schaden getrennt sind . Man
solle durch gegenseitige Unterstützung beide Teile eng ver-
binden . Der Obstzüchter hat in sehr vielen Fällen Zeit , für
sich und seine Freunde und Bekannte den Bedarf selbst ein-
zuernten . Würde der Obstzüchter die Hilfe de» Verbraucher»
beim Ernten herbeüufen , indem er ihm beim Selbstpflücken
einen niedrigeren Preis berechnet , so wurde sich sür den
stäotischen Verbraucher eine Fahrt aus '» Land hinaus lohnen.
Vielleicht würde da » Vergnügen einer Landpartie noch durch
die Obsternte erhöht . Nehmen wir an , der Obstzüchter erhält
sür einen Zentner Obst , der einen Kieinhandelspceis von
10 Mk . hat , 5 Mk . vom Großhändler . Er müßte nun wohl
für das Pflücken und die Verpackung noch 1 Mk . abrechneu.
Würde er also sür 4 Mk . Käufer zum Seibstpflücken herber-
rusen , so würde er em schnelle», glattes Geschäft haben . Der
Käufer brächte eine billige , frische und unbeschädigte Ware
nacht . E » würden sich gewiß viele Verbraucher finden , die
an Sonn - i.nv Fcrientagen mit Freuden z,r Obsternte Hw-
aussahren möchten . Selbstverständlich müßten die Obsternte-
leute sich verpflichten , die Bäume und Gärten nicht zu be-

, schädigen . Viele Pflücker würden wohl auch viel mehr ernten
können , al » sie selbst nötig haben . Zur praktischen Au «-
sührung müßte in jever größeren Stadl eine Auskunstsstelle
errichtet werden , die den Selbstpflückern die nötigen Nach-
Weisungen geben könnte . Oder ber Gemeinde - oder Guts-
vorsteher erläßt in einigen Ze tangen e ne entsprechende Be-
kanntmachung . Körbe wären vorher einjuliefern oder °m >tiu-
bnngcri . Das geerntete Obst wird frei zur Bahn befördert
und al » Sammelladung aujgegeben . Derselbe Weg könnte
auch bei der Kartoffel - und Gemüjeernte beschritten werden.
Da die Kgl . Staatsregierung nun ein großes Jnterefle an
einer gut eingebrachten Ernte hat , so sollte sie dem Bestreben,
recht viele freiwillige Hilje zur Ernte zu schaffen in weitestem
Maße entgegenkommen durch Gewährung größerer Fohrtver-
günstigungen für sreiwilltge Obstpflücker . ^ ^

- Aach dem österreichischen Rustenlanö sind
von jetzt ad wieder zugelasien : eingeschriebene Briefe , Briese
mit Wertangabe , Postanweisungen , Paket « bis b Klg . ohne
und mit Wertangabe bis 100 Kronen >m Verkehr mit
Barcola , Cittanova (Istrien ), Orjera , Paugnano , Pro secco,
San Giovanni bei Triest , San Lorenzo Del Pasenalico,
San Sabba , Santa Eroce presto Triefte , Servola , Torre
und Umago ; Pakete bis 5 Kig. ohne und mit Wertangabe
bis 100 Kronen im Verkehr mit Nabrefina ; eingeschriebene
Briefe , Briefe mit Wertangabe und Postanweisungen im
Verkehr mit Grignano und Miramar . Schriftliche Mitteil,
ungcn in den Werlbriesen und den Paketen , aus den Post-
anweisungen und den Paketkarten sind unzulässig.

* Kostverkehr . Von jetzt ab sind Pakete bis 20 Klg.
wieder nach allen Orten in Ungarn zulästig . Sperrige,
dringende und Eilbotenpakete nach Ungarn sind nach wie vor
ausgeschlosten , schristliche Mitteilungen in den Paketen oder
auf den Paketkarten sind verbalen.

Die Kräuterheilkunde war bekanntlich in früheren Jahr-
hunderlen so gut wie die einzige Heilmethode , die es g >̂b.
Sicher ist auch , daß viele Heilkreuter eine bedeutende Wir.
kung zur Bekämpfung von allerhand Krankheiten besitzen.
Es wild dies auch von der offiziellen Heilkunde dadurch aner-
könnt , daß bestimmte Kräuter zufolge besondere Vorschrift in
den Apotheken stell« vorrätig gehalten werden müssen . Auch
die Heilmittelindustrie hat aus der Kräuter - Heilkunde brauch¬
bare Anregunng empfangen . Es fei hier nur auf Kaiser ' S
Magen - Pieffermünz - Karamellen aufmerksam gemacht , die sich
als ein vorzügliches Mittel gegen Magenleiden verschieden¬
ster Art , z. B . nervöse Mager .vstimmungen , Appetilosiqkert,
wie auch gegen UebelEe .t, Kopsweh , bewährt haben und die
nach mancherlei Wahrnehmungen auch ein beliebtes Erfrsch-
ungömittel nach körperlichen Anstrengungen , insbesondere bei
Hitze , aus . beschwerlichen Märschen usw ., geworden sind . Daher
kommt es auch , daß diese Magen . Pscfferoünz -Karamelle .l in
Form von portofreien Feldpostbrifen — die Firma Fr . Kaiser
hat eine besondere „ Krtegspackung " herausgegeben , di « nur
15 Pfg . kostet — bis an die Front unsere Truppen gelangen,
wo sie sich der größten Beliebtyül erfreuen . Kaiser 'S Pfeffer-
münz -Karmellen sind hier zu haben bei : Emil Eschenbrenner.
Aug . Gran und Karl Meschede.

Wettresussichken.
Eigener Ivette röienst.

Die Luftdruckverteilung ist wenig verändert.
Aussichten : Ziemlich warm , einzelne Regenschauer , auch

solche mit Donner. _
Turn -Verein.

Mittwoch Abend 9 Uhr : Monairsitzung in der Turnhalle.

Steuerzahlung.
Die Staats - und Gemeindesteuern für das 2 . Viertel

des Rechnungsjahres 1915 sind bis zum 16 . August d. I.
zu zählen.

Brauöach , den 2 . August 1915 . Die Stadtkaffe.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Bekanntmachung.
Verkauf belgischer Stutfohlen.

Die Landwirtschäfiskammer für den Regierungsbezirk
Wiesbaden hat dem Pferdezuchlverein für den Kreis St.
Goarshausen vier Siutsohlen zum Verkauf an Mitglieder des,
V re.ns überwiesen. Diese Stutfohlen werden am Mittwoch,!"uv wieder ein̂ troffen̂ bei
den 4. August, nachmittags5 Uhr am Bahnhof der Klein

Diejenigen Landwirte, welche für das am 15. August bahnstation St . Goarshausen verkauft,
beginnende Erntejahre 1915 das Recht der Selbstversorgung Dre Erwerber üer Stutfohlen muffen die Verpflichtung
mit Brotgetreide beanspruchen, müffrn diesen Anspruch auf übernehmen, die Tiere solange wie möglich zur Zucht zu ber.
dem Bürgermeisteramt bis spätestens zum 5. August anmelden, wendn. Irgend eine Haftung für G-sundheit und Brauch

Das Recht der Selbstversorgung wird nur den Land
wirten gewährt, die Brotgetreide im eignen Betlieb erzeugen.

barkeit übernimmt der Verein nicht.
Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden werden

und aus diesem Brotgetreide den Brotbedarf für die Angehörigen um ortsübliche Bekanntmachunggebeten
ihrer Wirtschaft einschl. des Gesindes wenigstens bis zum St . Goarshausen, den 1. August 1915.
31. Dezemberd. I . decken könn.n. Von diesem Brotgetreide Der Vorsitzende des Pferdezuchtvereins Kreis St . Goarshausen
dürfen monatlich nur 9 Klg. für den Kopf verbraucht werden
Wer die Selbstversorgung beantragt, erhält für die Zeit, für
die er mit diesem Brotgetreide auskommen muß, keine Brok
karten.

Wer da« SrlstversorgungSrecht nicht bis zum 5. Aug. bean
tragt hat, mutz seine Getreidevorräte vollständig ablicfern und
erhält vom 15. August ab Brotkarten.

Braubach, 31. Juli 1915._ Die Polizeiverwaltung.
Die Vrehbesitzr werreir nochmals darauf aufmerksam!

gemacht, daß da» in den Lahschlä.zen in Kanzlersbangert| tn bester Ausführung
lagernde Eichenlaub unentgeltlich entnommen werven kann

Braubach. 30. Juli 1915._ Der Magistrat.
Das Brotgetreide  der jetzigen Ernte ist befchlag

nahmt.
Vor dem 15. Augustd. I . darf kein Getreide zur «selbst

v riorgang benutzt werden. Veränderungen an dem Getreide,
insbesondere Verarbeitung oder Verbrauch sind ohne Zustimm
und der Kreisverwaltung untersagt.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen
unterliegen schweren Strafen.

~ Gleichzeitig wird du aus hingewieirn, daß Brotgetreide
aus 1914, soweit dasselbe nicht zum Bcotbacken bis zum
15. Augustd. I . nötig ist, ungesäumt auf dem Bürgermeister
amt auzumeiden ist.

Braubach, 28. Juli 1915. Die Poliz iverwaltung.

Berg,  Landrat, Geh. R ĝierungSrat.
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Maschinen
Georg Philipp Clos.

Fruchtpressen
Lleischhackmaschj

'»getroffen beiJttUttf Rüvi
Die beliebtenHöIzEortc
zum Trocknen von Schnit

Zwetschen usw.
!empfiehlt wieder in verschiedenen Größen, an» - I
!nach Angabe angefectigt.

Auf Bestellung liefere auch

grössere Obsthtirtet
zum Verschließen.

Schränke
Heinrich

Schreinermeister

iiteytr ’s

lalter Aorn
frisch eingetroffen bei

Lhr. wieghardt.
Pr ma neue

Tollheringe
empfiehlt

Jean Engel.

E.  pfehle:

PßQpn, ßovsiß  Wauckbarp

iildpr |ür djzn
1 irl

iaup-

Neu ein getroffen in große!
Auswahl blauleineneÄrHeiierkleiöer-

IArbeiter-Hoien in Baumwolle
nnd Wollstoffen einzelne Westen
für Arbeiter in allen Größen.

Hochfeines

iuck wfzrdpn Ipildpr,
rautkranẑ upw. gut

} und rauekdickt jzingprakmt.
Heinricü Metz,

Bildereinrahmegesckäft.

Dörrobst
pflaumen, pirnen,

j/fprfkosen
[empfiehlt

Jean Srjgel.

mkMlirste

1
sucht

H
itn

in gro-ßer Auswahl reu angekommen bei

Frau Lehnert,
Luilengaffe 4.Reii.be Auswahl

in allen Medizinischen- und!
Toilettenseise, sowie in Haut-
crems und Salben haben Siej
in d r
_ Marksburg-Dcogerie.

billig ,»„d gut!
ochferiiges äeutf,
^ iiiagessen

takaopylver
— mit Zucker—
10 Pfg.-Beutel
beste Qualität

Jean Engel.

als: für 2 Personen ausreichend
Erbs, Reis, Tomatenreis, TomatenkarlchKarottenkartoffelnu!m.

zu haben b.ifür nur 30 pfg . per Paket

Lhu. wiegha
Schöne

titmad)bohlten
tfe d  i .

hat obzugebcn
Aug probst.

und

Syndedikon
IN Tuben, neu eingetroffen

A. Leinb

neu angekommen.
OeorLf 1*.iilipp Ck

Trink-Eier
te

— prima Qualität —
wieder neu eingettoffen bei

Jeau Engel.
Ais oepes » a • ■ »

Eafiee-Ersatzmittel Mischobst
welches nicht nur wohlschmeckend und bekömmlich, sondern be- Ulld pft . getrocknete
sonders blutarmen, nervösen, mageren und herzkranken Personen[
geradezu unentbehrlich ist. schätzt man überall

Jean Engel’s
Pflaumen.

Als vorzügliches Mittel gegen
Durst, passend für Feldpost-
pakete bei

Chr. TViegliardt.

bes < hlag >» - khii » efrei
per Pfund 68 Pfg.^

bei 10 „ 65 „
ohne Brotkarten erhältlich beiehr. Megharckl.

Fernsprecher Nr. 2.

Erfrischungs-
Brausepulver

wieder eingetroffen
Jean Engel.

#Malzkaffee
!hoi.feine Qualität in 1 Psd.
!Paketen per Pfdj 45 Pfg.

Otto Eschenbrenner.

per Stück 14 Pfg.
fris ck eingetroffen.

Gtto Lschenbrenner.

»csniöe-

IFfst. Zitronensaft„Sterni
. versandferlig J/a Psd. Packungen 0,80

Ffst. Himbeersaft Gehirgs
versandfertigV2 Psd . Packungen 0,70

n 1 „ m 1/20Knorr’s Bouillonwürfel
1 Dose (12 Stück) 48 Pfg.Knorr’s Haferkakao

gebrauchsfertig und versüßt1 Dose (12 S 'ück) 58
| off.t tut

Chr. Wieghard
ilnevveieht

i äum
putzt alle Metalle verblüffend Spaten , Itsehen,
und gib schönsten und an- ' - - - 7 “
dauernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auck

„Vulkan"
Ofenpolitur, das beste deutsche!
Erzeugnis neu angekommen.

Gg. Phil . Clos.

sind wieder zu laben bei
A. Leinb.

„Solanue-"
Putz-Creain

ist und bleibt

Palmin.
Zu haben bei

l «tter - osei, jZnr Einmachzeitl~ Fach»a»icr
ölige Verpackung— zum Versenden von Butter m— feldpostmäßigc Verpackung— zum Versenden von Butter

und Marmelade wieder eing-ckroffen.
Julius Rüping.

Pergament papier]
(zur Verhüllung von Schimmelbildung) zu haben beiA. Lemb.

empfehle

Prima kinrnacheffig
€ffig*E$$enz

sämtliche Oewtirze.
Alles in feinster Qualität bei

braun und blau— per Bogen nur5
_ A. LeffljL

Als Beipack für Feldpostpack ringen̂ '
^elm schwämmrE . .. .

Der große Wert zur Linderung der Beschwerden
Märschen in der heißen Jahre -zeit durch naffe
Helm ist von der Truppe anerkannt und überall i»

lbesprochen und gewürdigt worden. Lhr . lvie
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